
F
ür die Besucher mag es bis zum
Krautfest am 16. und 17. Oktober
noch weit sein. Die Organisatoren

und Landwirte hingegen stecken bereits
seit Monaten in den Vorbereitungen. Seit
etwa 14 Tagen wird das Rundkraut einge-
holt. Nun beginnt nach und nach auch die
Ernte des Spitzkrauts auf den Feldern rund
um Leinfelden-Echterdingen. Das Gemüse
wächst auf 25 bis 30 Hektar Fläche, nur ein
Fünftel davon ist dem Spitzkraut vorbehal-

ten. „Die Preise sind
stabil. Für den Rund-
kohl bezahlt die Indus-
trie sechs Euro pro
hundert Kilo. Wegen
der aufwendigen Hand-
arbeit, vom Stecken
bis hin zur Ernte, gibt
es beim Spitzkraut ei-
nen Preiszuschlag von
1,50 Euro je hundert
Kilo“, erläuterte der

Echterdinger Landwirt Hans Bayha ges-
tern beim Krautstart auf dem Hof von
Frank Stäbler in Musberg.

Dieses Jahr erwarten die Krautbauern
eine Durchschnittsernte. „Der heiße Juli
hat das Kraut gestresst, daher ist es locker
gewachsen und platzt zum Teil auf. Der
August war kalt und nass. Für die Men-
schen war das weniger schön, fürs Kraut
aber gut, denn der Schädlingsbefall war
sehr gering“, so Bayha. Wird Kraut für die
Industrie gepflanzt, erzielt der Landwirt
auf einem Hektar etwa 40 000 Köpfe. Ist
die Ernte dem Handel vorbehalten, werden
die Stecklinge enger gesetzt, so dass etwa
60 000 Krautköpfe gedeihen. Nur fünf Pro-
zent des Gesamtertrags werden an die Be-
völkerung und die Krautfestbesucher ver-
kauft. Der Preis liegt dieses Jahr abhängig
von der Kopfgröße bei etwa 2,50 Euro.

„Wir erwarten erneut 30 000 Festgäste,
bis zu 50 000 konnten wir in der Vergan-

genheit schon zählen. Die Arbeit leisten die
Landwirte und die vielen Organisatoren“,
sagte Oberbürgermeister Roland Klenk.
Für die Sicherheit beim Fest zeichne die
Stadt verantwortlich. Ordnungsamtsleiter
Gerd Maier wies darauf hin, dass die Sicher-
heitsrichtlinien kein neues Thema seien:
„Jedes Jahr machen Polizei, Behörden, Feu-
erwehr und Rotes Kreuz vor und nach dem
Fest eine Manöverkritik.“ Schon 2009 wa-
ren die Stände nummeriert, um im Notfall
schnell vor Ort zu sein. „Nun haben wir das
Ganze nochmals optimiert und fortlau-
fende Nummern vergeben“, so Maier. Auf
Wunsch der Vereine wurde die Sperrzeit

verändert. Musik gibt es nun bis 24 Uhr
und erst eine halbe Stunde danach wird die
„letzte Runde“ ausgerufen. Maier: „Um 1
Uhr soll dann wirklich Schluss sein.“

Auch bei der 32. Auflage haben die Orga-
nisatoren Neues zu bieten. Am Festsams-
tag startet in Echterdingen die erste
Kohlympiade. Dazu wird aus der Krautpart-
nerstadt Raesfeld das kohlympische Feuer
auf die Filder gebracht und entzündet. Ein
kohlympischer Eid wird gesprochen und
die passende Hymne gesungen, bis schließ-
lich der Fünfkampf mit Kohl beginnt. „Der
gesamte Wettkampf läuft unter strengsten
Dopingkontrollen ab – nur Filderspitz-

kraut ist für die Leistungssteigerung zuge-
lassen“, scherzte der Echterdinger Vereins-
ringchef Eberhard Gerster.

Zur Filderkraut-Druckwerkstatt lädt in
Leinfelden die Stadtbücherei am Krautfest-
sonntag ein. Mit verschiedenen Drucktech-
niken können Kinder und Erwachsene kos-
tenfrei experimentieren. Zudem findet von
11 bis 16 Uhr ein Bücherflohmarkt statt.

D
er geplante Bau von zwei Einfamili-
enhäusern am Ende der Kettemer-
straße sorgt weiter für Empörung

bei den Anwohnern. Dies wurde jetzt deut-
lich, als sich der Technische Ausschuss mit
den Einsprüchen befasste, die im Bebau-
ungsplanverfahren erhoben wurden.

Der neue Plan ist die Grundlage für den
Bau der neuen Gebäude. Nach dem alten
Bebauungsplan könnten die Häuser nicht
so gebaut werden wie von den Bauherrn
gewünscht. Außerdem sichert die neue Pla-
nung eine mögliche Erweiterung der be-
nachbarten Druckerei und die Vergröße-
rung eines bereits bestehenden Hauses an
der Turnackerstraße ab.

Das ganze Projekt läuft unter dem Titel
„Nachverdichtung“. Gegen diese haben die
Anwohner der Kettemerstraße im Prinzip
nichts einzuwenden. Sie wehren sich aber
dagegen, dass die neuen Gebäude über ihre
Straße erschlossen werden. Die Sackgasse
werde bisher kaum befahren. Nur drei Häu-
ser hätten dort ihre Stellplätze. Die übrigen

Anwohner würden die Straße nur dann be-
nutzen, wenn sie ihre Autos ent- oder bela-
den wollten. „Die zukünftige Mehrbelas-
tung des Weges ist zu gefährlich und nicht
zumutbar“, heißt es in einem Einspruch
zum Plan.

Die Straße sei so schmal, dass dort nicht
einmal das Müllauto fahre, wurde vorge-

bracht. Schützenhilfe
erhielten die Anwoh-
ner von der Feuer-
wehr. Stadtbrandmeis-
ter Jochen Thorns
hielt die Zufahrt als
Rettungsweg zunächst
für ungeeignet. Sie sei
mit höchstens 3,40 Me-
tern zu schmal, min-
destens 3,50 Meter

seien erforderlich. Erst nachdem die
Straße vor Ort nochmals nachgemessen
wurde, zeigte sich, dass die erforderlichen
3,50 Meter mit Hilfe von Randstreifen
doch geboten werden können.

Die Anwohner hatten zu Beginn des Be-
bauungsplanverfahrens als Minimalziel
ausgegeben, dass wenigstens der Bauver-
kehr nicht über ihre Straße rollen soll.
Doch auch dies erfüllt sich nur zum Teil.
„Nur beim Bau eines der neuen Häuser
kann der Bauverkehr über die Turnacker-
straße fließen“, sagt Stadtplanungschef Jür-
gen Brune. Beim Bau des zweiten Gebäu-
des werden die Lastwagen durch die Kette-
merstraße fahren.

Im Technischen Ausschuss zeigten sich
die meisten Stadträte mit der Planung ein-
verstanden. Die Erschließung über die Ket-
temerstraße wurde hingenommen oder so-
gar verteidigt. Johannes Jauch (FDP)
sagte: „Die Einsprüche der Anwohner sind
unglaublich“. Es sei gut, dass die Verwal-
tung ihnen klar und deutlich widerspro-
chen habe. Die Anwohner der Kettemer-
straße sollten bedenken, dass sie auch ir-
gendwann ihre Häuser erstellt hätten,
sagte Alfred Weinmann (SPD) und stellte
fest: „Die sind auch nicht mit dem Hub-
schrauber gebaut worden.“ Der Entwurfs-
beschluss wurde vom Ausschuss bei zwei
Gegenstimmen gefasst. Der Bebauungs-
plan soll nun wegen einiger Änderungen
erneut ausgelegt werden.

Eberhard Gerster,
Vereinsringchef

Johannes Jauch,
FDP-Stadtrat

„Beim Wett-
kampf ist Fil-
derspitzkraut
zur Leistungs-
steigerung zu-
gelassen.“

T
rägt das Fest der Liebe seinen Na-
men womöglich zu Recht? Die Ent-
bindungsstatistik der Filderklinik

sieht ganz danach aus: „Im August und Sep-
tember tendieren die Geburtenzahlen tra-
ditionell nach oben“, sagt Hauke Schütt,
der Leitende Arzt für Frauenheilkunde
und Geburtshilfe. In diesem Jahr hat die
Kurve auf der Haberschlaiheide allerdings
einen Spitzenwert erklommen: 171 Kinder
sind dort im August zur Welt gekommen –
in der 35-jährigen Geschichte der Filderkli-
nik ein bisher unerreichter Rekord.

Die Gründe liegen für den Geschäftsfüh-
rer Volker Ernst – abgesehen von der Ker-
zenromantik – vor allem in der Philosophie
des Hauses: Die Kombination aus schulme-
dizinischer Kompetenz und den Angebo-
ten der anthroposophischen Komplemen-
tärmedizin werde über die Filder und den
Schwerpunkt Stuttgart hinaus bis nach
Ludwigsburg, Leonberg und Laichingen
gern angenommen. „Der gesellschaftliche
Trend zur Rückbesinnung auf natürliche
Verfahren kommt uns zugute“, stellt der

Geschäftsführer zufrieden fest. Seine Sta-
tistik, die für das Jahr 2003 noch 1300 Ge-
burten verzeichnet hat, kletterte 2009 be-
reits auf 1675 – eine anhaltend positive Ent-
wicklung, besonders vor dem Hintergrund
allgemein schrumpfender Geburtenzah-
len. Erst vor wenigen Tagen hat das Statisti-
sche Landesamt bilanziert, die Zahl der
Entbindungen sei 2009 erneut um 2539
gesunken.

Natürlich ist auch für Hauke Schütt die
Auslastung seiner Station erfreulich,
schließlich ist eine Klinik immer auch ein
Wirtschaftsbetrieb. In den Vordergrund
rückt der Leitende Arzt aber einen anderen
Wert: Mit 11,6 Prozent sei die Kaiser-
schnitt-Rate der Filderklinik „mutmaßlich
die niedrigste in Deutschland“. Schütt geht
es dabei weniger um die schlichte Zahl:
„Sie ist nicht das Ziel, sondern vielmehr
das Ergebnis unserer Arbeit. Das Ziel der
klassisch-individuellen Geburtshilfe, wie
wir sie verstehen, ist in erster Linie das
Wohlergehen von Mutter und Kind“, sagt
der Mediziner.

Dass die Erhebung des Statistischen
Landesamts für das vergangene Jahr eine
weitere Zunahme der Kaiserschnitte auf
rund 33 Prozent verzeichnet hat, kann
Schütt „nicht nachvollziehen“. Tempera-
mentvoll nimmt er seine Zunft ins Visier:
Für ihn ist eher die mangelnde Professiona-
lität unerfahrener Geburtshelfer ein
Grund für diesen stetigen Anstieg – und
nicht die viel beschworene Karrierefrau,
die zwei Tage nach der Geburt bereits wie-
der das nächste Meeting terminiert habe.
Selbstbestimmung gelte auch in der Filder-
klinik als hohes Gut, das Thema Wunsch-
kaiserschnitt komme in der Schwangeren-
beratung aber nur zu einem Bruchteil vor.

Kritisch sieht Schütt auch die Struktu-
ren der Kostenträger: Für die Kliniken
lohnt sich ein Kaiserschnitt – er bringt in
der Abrechnung bei geringerem Zeitauf-
wand ein Plus von mehr als 50 Prozent. Am
schwersten wiegt für den Arzt aber das me-
dizinische Risiko. Die Kaiserschnitt-Ent-
bindung sei für das Neugeborene mit einer
doppelt so hohen Sterblichkeitsrate ver-
bunden. „Operation ist Handwerk, Indika-
tion ist Kunst“, betont der Mediziner. Ein
Eingriff ohne triftigen Grund grenzt für
ihn an Fahrlässigkeit: „Ein Königsweg ist
der Kaiserschnitt ganz sicher nicht.“

„Die
Einsprüche
der Anwoh-
ner sind un-
glaublich.“

Routiniert hobelt Oberbürgermeister Roland Klenk den ersten Spitzkrautkopf auf demHof von Frank Stäbler inMusberg.  Foto: Gabi Ridder

Bernhausen. Die Kettemerstraße soll nach demWillen der Stadträte
als Zufahrt für neue Häuser dienen. Von Otto-H. Häusser

Das gesamte Programmwird vomWochen-
ende an im Internet unter www.filderkraut-
fest.de zumAbruf bereit gestellt.

Musberg. Die Organisatoren
stellen das pralle Krautfestpro-
gramm vor. Von Gabi Ridder

Bonlanden. In der Filderklinik sind im August so viele Babys wie noch
nie zur Welt gekommen. Von Ursula Vollmer
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Leinfelden-Echterdingen (tim). Die FDP-
Bundestagsabgeordnete und Leinfelden-
Echterdinger Stadträtin Judith Skudelny
hat die Pläne für Stuttgart 21 verteidigt und
sich dafür ausgesprochen, das Großprojekt
umzusetzen. Sie könne zwar die Einwände
mancher Gegner und die Sorgen wegen des
S-Bahn-Takts, der Lärmbelastung und der
Einschränkungen in der Bauphase nach-
vollziehen, schreibt Skudelny in einer Pres-
semitteilung. „Hier muss ein offener Dia-
log über Verbesserungen geführt werden“,
so Skudelny.

Die grundsätzlichen Bedenken aber kä-
men „einfach ein paar Jahre zu spät“.
Schließlich seien die Autobahnen in der Re-
gion überfüllt und der Flughafen zu Spit-
zenzeiten an der Grenze seiner Kapazität
angelangt. „Eine zweite Startbahn ist keine
Option, aber irgendeine Verbesserung der
verkehrlichen Anbindung der Region brau-
chen wir.“ Gegenentwürfe wie das Konzept
K 21 seien keine Alternative, meint die Ab-
georndete, weil diese Varianten vermutlich
weder besser noch billiger seien und neue
Planungen die Realisierung des Vorhabens
um zehn bis 15 Jahre verzögern würden.

Schon gehört?

Während deutschlandweit die Geburtenkurve nach unten zeigt, registriert die Filderklinik
steigende Zahlen. 171 Neugeborene im August sind ein neuer Rekord. Foto: Archiv

Weil das Müllauto nicht in die Kettemer-
straße hineinfährt, müssen die Tonnen ans
Eck gestellt werden. Foto: Archiv Häusser

Sackgasse wird trotz Protest erweitert

Spitzkraut und Spiele

Vaihingen

Das Pfeifen vor der Kelter (km). Pünktlich um
19Uhr greift derzeit mancher Stuttgarter zu
Topfdeckel und Tröte, um lautstark gegen das
Großprojekt Stuttgart 21 zu demonstrieren.
Schwabenstreich nennt sich die Aktion, die der
SchauspielerWalter Sittler und der Theaterre-
gisseur Volker Lösch initiiert haben.Was tun,
wenn aber just um 19Uhr die Vaihinger Bezirks-
beiratssitzung noch in vollemGang ist? Ger-
hardWick (SÖS) stellte amDienstagabend ei-
nen Antrag zur Tagesordnung. Er schlug vor,
die Sitzung um 19 Uhr eineMinute lang zu un-
terbrechen. BezirksvorsteherWolfgangMein-
hardt wies aber darauf hin, dass es zu S 21 auch
andereMeinungen gebe. Die Abstimmung
brachte eine Niederlage fürWick: sechs Be-
zirksbeiräte stimmten für die Unterbrechung,
neun dagegen. „Was Sie tun oder lassen, bleibt
aber Ihnen überlassen“, beendeteMeinhardt
die Debatte. Kurz vor 19 Uhr, als der Fahrradbe-
auftragte Claus Köhnlein gerade über Abstell-
plätze für Fahrräder referierte, erhoben sich ei-
nige Bezirksbeiräte und auchGrünen-Betreu-
ungsstadträtin Anna Deparnay-Grunenberg
von ihren Sitzen, umKrach zu schlagen. Am
Mittwochabend fiel das gemeinschaftliche Pfei-
fen aber aus. Zwar waren auch einige S-21-Geg-
ner beimWorkshop zur Gestaltung des Aure-
lis–Geländes am Bahnhof dabei, doch um 19
Uhr blieben diese auf ihren Stühlen sitzen. „Ich
habe erst zu spät auf die Uhr geschaut“, vertei-
digte sich Deparnay-Grunenberg hinterher.

Schmiermittel? (km).CDU-BezirksbeiratWolf-
gang Georgii sparte in der jüngsten Sitzung
nichtmit Lob. „Wir fühlen uns sehr gut von Ih-
nen betreut“, beschied er Bezirksvorsteher
WolfgangMeinhardt und dessen Stellvertrete-
rin Ursula Schrödl. Georgii erklärte, dass
Schrödl 25 Jahre undMeinhardt gar noch ein
halbes Jahr länger imDienst der Stadt seien.
Der Schultes verwies zwar darauf, dass er so
lang nur im öffentlichen Dienst tätig sei, das
störte Georgii aber nicht: „Sagenwir im Groß-
raum.“ Als Geschenk überreichte er den Jubila-
ren jeweils Kürbiskern- undOlivenöl. „Wir wol-
len Sie ölen“, sagte Georgii, wobei dem ein
oder anderen Bezirksbeirat sofort dasWort
„schmieren“ in den Sinn kam. Georgii ließ sich
vom Einwurf nicht aus der Ruhe bringen und be-
dankte sich für „viele nette Tage und Stunden“.

Sicherheit von Mutter und Kind als oberstes Ziel

FDP-Politikerin unterstützt S-21-Pläne

Skudelny: „Bedenken
kommen zu spät“
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